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DEU N PAZUmNE 


WORTE AUS DEM JAHRE 1799 


1° Teufel ift los in diefem Jahrhundert und der heilige Ge 
Ad, eine harte Zeit fteht an der Türe, Erdfä ind 
1d - ds 


zugleih! Es werden einige J: 


rin Chemie und Phylik 


voren den Ilis-X 


das unlterblihe Herz des Menfchen nit —, v 


| und Geogonie und Philofophie und Politik ver! 
alt felber und die Ifis hinter ihn 


| der ftillen hohen Gottheit für eine Ge 

für Nichts ausgeben werden. Das der ; gehorfame Herz, das 
| befcheidnere, frömmere Zeiten erzogen eine: 
| frechen, ruchlofen Titanen 
Die 


und worin ein geiltiges je 


wird von revolutionärer 
nicht eher Kraft und R« 
die Menfcdheit erwadht — ich 


aber t noh wie 


lickt in die E 


gelic 
— — Inzwilhen wird 
Das Menfchenhe 


| kundigern ei 


es Pflanzer 


ga 
| als Blumenerde und Unterlage für das Menfcer 


der [hlimmern Zeiten das Düngelalz der bellern Jeder verbellere 


dann 


und revolutioniere nur vor allen Dingen ftatt der Zeit lein Ich 


145 


gibt fich alles, weil die Zeit aus Ichs befteht. Er arbeite und grabe fill 


mit feiner Lampe an der Stirn in feinem dunkeln Bezirke und Schachte 
fort, unbekümmert um das Auf- und Abraulchen der Wallerwerke; 
und falls die Flammen, worein die Grubenlichter die Berglhwaden 
fetzen, ihn ergriffen: [o wäre doc für die künftigen Knappen die Luft 


geläubert. — — Aber wir find alle fo, die Unermeßlichkeit des Raumes 
bewilligen wir den Entwidlungen des Univerfums gern, hingegen die 
Unermeßlickeit de t ıgen wir ihnen ab, als gehörten nicht beide 


zulamı Das tauf ihrige Reih des Alls foll (verlangen wir) 


morgen an unferem Geburtstage draußen eben ausgelcifft vor der Türe 


ftehen und itulieren, damit wir auch davon profitieren 


RUDOLF BORCHARDT: PROSAI 


M' diefem, dem zweiten Band [einer gelammelten Schriften wird 


die Geftalt Rudolf Borchardts zum erftenmal einem größeren 
Publikum ganz deutlih. Der Verfuh, den Wert diefer Auffätze in 
wenigen Worten zu ermellen, ift wegen ihrer lebendigen Fruchtbarkeit, 


die fih durh die Wirkung auf das geiltige Streben einer Generation 
erweilen muß, völlig auslichtslos. Dagegen läßt fih auf die Grund- 
begriffe hinweilen, die den Geilt diefes Mannes und diefes Buches 
konltituieren: Gelchichte, Griechentum, nationelle Poelie. Alle fählichen 


Kenntnille und Erkenntnille, die (ih aus diefer Dreiheit ergeben, ftehen 


im Dienft einer Phantalie, d 


ie 


n der kritifchen Sphäre mit derfelben 


Klarheit Urteil fpricht, wie fie in der dichterilhen Sphäre Werke fchafft 


fe5} 


3s handelt fich allo nicht um die Refultate willen(haftliher Forfhung 


die hier ein Menfch vorlegt, fondern um weniger und mehr: es handelt 


fih um die Leidenfchaft eines ganz aus dem Vc 


wilden Inftinkte lebenden, urtümlihen Menfcen, der willens ift, an 


n leiner reinen und 


den 


Maßftäben eines geiltigen Lebens, das auf den angedeuteten Grund 


lagen lo ficher ruht wie das Dach auf der Säule, die es trägt, die Gegen 


zu beftimmen 


wart zu mellen und die Richtung de 


auf die Gegenwart liegt die große politilche Bedeutung diefes Buches 


in der endgültigen Abkehr von Stefan George: der außerordentlichen 


Kritik des Siebenten Ringes, in der das Gute und Große feiner Geltalt 


mit Freiheit und Gerechtigkeit feltgeftellt wird, (teht das furdt 


„Inter 
nicht 
Scule gerichtet ift, dod George mittrifft. Aus diefem V 
Abkehr von der Unzucht der Sprahe und Rüd 
bedeutet, ergibt fih mit Notwendigkeit die Forderung nadı einer n 


senüber, eine Polemik, die in der deuticen Liter 


nellen Poelie, die überall in diefen Seiten durchblict 


Man lefe nun diefes und alle Bücher d 


sgleihen hat, und die, wie [ehr immer fie nur gegen | 


r Saclichkeit 


fes Mannes und [alle [ih von 


feiner Subltanz durchdringen. Die Deutfhen, die fih doc wohl nicht 


mit dem Unfug des Dadaism 


aufhören, .fich mit dem Halben und Falfhen zu begnügen und d 


Werner K 


beitragen, den Leidensweg des Guten zu verkür 


us identifizieren wollen, follten endlich 


zu 


FRANCIS - JAMMES 


DER WELTMÜDE 


in Dichter, der fih Laurenz Laurini nannte, war von der großen 


allen. Wie furchtbar ilt diefe Krankheit, — der hie in fich 


ge anlehen, ohne entletzlich 


:ifels, die mit ihrem G 


rließ die Stadt, die ihm Heimat gewefen. Er ging 


uf das Land, und [haute die Bäume, die Frucdtfelder und die 


er; lau - ı Wachteln hin, die wie Quell fingen, zu dem 
Gekf un« \ >n Drähten am 

n 
ıll diefe Dinge, all it ımen machten ihn traurig. Die 
K { rden ih t nn er einige [chöne 
1 hatte, ur 1) merz zu entfliehn, [o 
Q f-e ein | r Abend t vom Dufte 
3ier F r ie er fie fo oft in 
be Es dort latz, eine Kirche, 
i ( ıe Id nchte Her= 
der bl Raud; el zog, u o Gläfer am Schenk= 
en. Aud « ıch la, der unter wilden Hafelfträuchern 
e. Der! ter ha h traurig auf einen Stein nieder- 
er dachte Qualen, die er duldete, an feine Mutter, die 
t und e nte 

et l l 
z nicht gefunden 
1 € r Seite eine junge Bäuerin, die ihre Gänfe unter 
h h Sie fragte 

e See Sd 1 gelitten, als fie zur Erde niederkam, Ic 


icht geheilt werder 


‚ denn mein Herz ift zu [chwer. 


„Willt du das meine?” fa; „Es ift leicht. Ich werde das 


deinige nehmen und es leicht tra Bin ih denn nicht an Laft 


gewöhnt?” 
E n dafür das ihre, Und im Augen=- 


blik lähelten fie vor Glück und enteilten Hand in Hand über die 


gab ihr fein Herz und r 


Fluren, 


Voran fchritten die Gänle, von filberlihtem Mond gelhmü 


O ich weiß, daß du w 


was du weißt. Aber ich wei ( € I e 
1 du 1 tw ı 1 € e e W 
n, das ich e ıl em & 
rte reihen Leuten ( 
liebe dich. Du wirft e 
Gelicht hatten, — nun 
ich bin nicht in einer Ihön R N 1 | 
Zeit der Ernte im Ke Man ( e 
Mutter und mich u ı kleines 
Tage geworfen hatte, uns alle auf einen Elel lud, bi la Nur 
die Reichen nämlich haben I le 
Er fagte zu ihr 
Ich weiß, daß d ı H h 
ie 


Und dann in dem E 
eng aneinander. 
N) 
‚Ih habe ja dein I 


E 


ie fagte zu ihm 


r lagte zu ihr: 


men einen 


Und der Dichter, 
feinem Weibe 
‚Meine Mutter we 


ht bei dem Ge« 


Und er ke 


und 


m lein 


3ett, wo fie beide ruhten, [dhlangen hie lich felt und 


lerz.‘ 


„Und ich das deine.’ 


hübinen 


kleinen Jungen. 
fühlte, daß fein tiefes Leid entfloh, fagte zu 


N 
de 


en ilt. Mein Herz 
ur Stadt gehn und 


if nicht, was aus mir geworc 
Laß ı Liebfte, 
lih bin und einen Sohn 


wudte j 


lanken. 
abe.” 
e a, daß fie fein Herz bewahrte, und fie 
kommen war. Bald 
adt, vor einem Ichönen Gebäude, 
man ein Feft gab, zu dem die 
Haus nodı bekannt. 
er Freunde, einem reichen und gefeierten Künftler. 
u laufchen, vor dem Parktor, wo man Wallerfpiele 


S 


der 


red 


ı Dichter war das 


Frau, deren Stimme 
1 Liebe zerriß, fagte: 


ges Herz ir 


‚aurini, — man lagt, 


rs Laurenz 


rau fei eine Kuhmagd— —* 


Er fetzte feinen Weg 
bis an das Haus feiner Jugend. S 
Er ftieß die Türe auf und 


fort, 
üßes 


von den Steinen, 
| 


iebe Hündin, alt und rührend treu, hinkend 


Freude und lecte feine Hand 
ortgegangen, das arme Tier von einigen Lähmungen 


Denn Kummer und Zeit nehmen auch die Körper 


Laurenz Laurini ftieg die Treppe empor, und nah am Geländer — 
wie rührte ihn diefer Anblick, er [ah die alte Katze lich im Kreife drehen, 


mit hohem Buckel den Shwanz in die Höhe recken und die Pfoten 


leken. Auf der Diele [hlug die Uhr. Sie erkannte ihn wieder. 
Er trat in fein Zimmer mit fanften Schritten. Sah feine Mutter auf 


den Knien liegen und beten. flehte 


„Lieber Gott im Himmel, gib, daß mein Sohn lebt. © Gott, er litt 


[o fehr. Wo mag er fein? Verzeih mir, daß ich ihn gebar, und ihm, daß 


er mein Tod ift.“ Er aber, auf die Knie gerillen zu ihr, tauchte feine 


jungen Lippen in ihr armes graues Haar u 


find, Fruchtfelder 


„Sieh, ich bin geheilt. Ich weiß ein Land, wo Bäum 


und Gewäller, wo Wachteln fingen und Webftühle leife klappern, wenn 
zen. Dort hält ein armes Mädchen 


mein Herz umfangen, und dein Enkelchen Ipielt in der Sort 


die Drähte am Telegraphen [| 


Komm mit mir,‘ 


BR UN DO TINTE 
MEIN WELTBILD 


M" Weltbild, — d.h. ich trage in mir ein Bild von der Welt. „Ich“ 
— ein Menfh, ein (anfdheinend) unteilbarer, ein Individuum 


Das Weltbild ift des Menfhen — zunädft! Es entiteht 


fifhen Artgebundenheit. Sein Bewußtfein, fein „Geilt“ 
feine N 


hmung beruht auf den fünf Sinnen. Eine felte Zahl, 


us feiner f 


zieht in diefer Gebun rung aus der Wahrnehmung. 
Und diefe W: 


ein feltes abgelhloflenes Gebiet 


htlich „jenleits“ liegt, 


lerung: alles 


Gebiets, von menfclihem Eingriff unberührt zu lallen, 


Beginn und nach Ende unleres Leibes, ‚‚unler”‘ Schicfal 


Wo die Möglichkeit belteht, daß 


unlere fünf Sinne entweder ganz aufhören oder teilweile oder aud ver- 


ehrt oder 


haben — oder: G kulation auf dielem Gebiet 
muß nur eine Sf Io auch die Wiedergeburt u. 
derg Di geiltiger De N i Guftav Theodor Fedneı 
Büdlein ve ben nah dem Tode, fodann bei Edgar Allan Poe 
Verfuc übe 1s geiltige u d bei den Dichtungen 
Paul Scheerba mitten de ıralismus,) 

Dies « eint vielleicht als ch aber eine große 
Beja g ift de ere ( Jenfeits ein Ulnerfchöpf- 


be Mutter, Gebärerin und Nährerin, ein Meer, das die 
en läßt. Wir 


en, und wenn [ih Ei 


ch hineinftrör 


zelne aus 


zen — zeigt es nicht 


Was gefchieht mit mir nach dem 
dannja nicht mehr dabilt. Stirb gern! 
n den Wald rufft, fo fhallt es zurüd 
vollkommen. Überall reflektiert 


las I 


ividuum hinein, und allo auch 


das „Nichts“. Und umfomehr, je mehr man das 


ndere“ liebt. Da- 
hen Menfchen am meilten vielleicht 


her auc die Eigenfhaft des [(höpfer 
zu fallen in der Sehnfuht nah Aufhebung der Individualität, nach 
Durchbredhung ihrer Grenzen durch Aufnahme des 


Anderen”, nach 
abloluter Wandlung, und daher das Neue als eine wefentlihe Bigen- 
[chaft der Kunft. 

Das Ändere lieben. Was heißt Liebe? Ein Menfc liebt einen anderen, 


wenn er ihn fo nimmt, wie er ilt, aus reiner Freude an diefem geliebten 


Sein, und zugleich, wenn er „fich etwas aus ihm macht‘. Alfo Liebe 
ift Demut und Phantafie zugleich. Allo auch die Liebe zum — Nichts 
Eckhart verlangt Totlein bei Lebzeiten. Ift nicht jedes Tun ein Sterben 


das größte eine Vorwegnahme des tatfählichen Todes: das Sichver- 


lieren im Werk? Und weil die andere Eigenfchaft der Liebe, die Phan- 


talıe, auch immer da [ein muß, wo es fih um Liebe han 
Nicts? 


fagen, hie ilt: Bauen! Aber wie ich d 


fih: was mache i raus d 


muß ich nun doch von den beiden Lebe 


mehr: fie umfallend zum All | 


Vom Nicts zum All! W ınd Nadı=d Tode 
Nichts: nur ein Wort, und All: nur ein Sd Hier ift eine vollendet 
Parallele zu dem, was wir „Nichts“ nennen müllen, hier für unler 
Wahrnehmung räumlich, dort zeitlich. Über uns blitzt der Himmel 
rätlelhaft, unergründlich, immer eine el, und wir krabbe 
auf der Erde herum, freflen un n und morden u 
und lieben uns auch zuweil | Tiere freflen lid 
an und auf, tun daslelbe wie w d € villen 
daß jeder S ht irgen Lebewelen v et 


es — und, wenn ı ıde [ er ) trah f { 
Augeniterne. Was ilt da Alter I 

haben nicht die Sterne Ifache uf der Eı 
Schneefloden, Blumen ıg Id y \ 
Moleküle alles Stoffes ? — Nur r wißt: hie rt eben offen 
fichtlih auch die Fallungst r f Sinne au \ 18 
nicht von okkulten Dingen Iprehen, nicht dav laß w le n 
fernungen, alle Wände überbrücken und mit lanken durd 
[chauen können, nicht von dem Rätlel des organifchen Lebe nicht vo 
den fhwebenden Elektronen der kleinlten Stofftei cht von der 


fich hineinftrahlen, und ift feine Stellung zum All nicht eine anftändige, 
durh Demut und Phantafıe beftiimmte, fo kann er fich bei aller Be- 
fchränkung auf feine bloßen fünf Sinne, die eben Befhränktheit ift, jener 
geheimnisvollen, auf ihn einftürmenden Dinge und Kräfte nicht erwehren. 
Er fteht bald in einem Chaos drin und greift Ihließlih nach jedem Stroh= 
halm, um nicht zu verlinken 

„Sich etwas daraus machen‘ — kann auf das All angewendet nur 
den Sinn haben, daß er alles als „‚wirklich” Wahrgenommenes zu ver- 
Die Form 
ift zuerft der ausgeworfene Anker und wird dann zu dem umfaflenden 
Kriftall, zum „Weltgebäude 


klären fuct, d. h. es zu deuten und in eine Form zu brir 


Alles, was bloß medaniltih oder materialiftifch unter Willenfhaft 


verltanden wird, it danach überflüffig und fogar [hädlih. Die höhere 


Kaufalität zeigt fih in den [khlim ıngen der Te 
großen. Die Naturk 


fih für diefen Diebftahl in deutlichfter 


ıswi 


te, mit bloßem Raff 


Weile. Da, wo Tempeldienft 


ement eingela 


fein follte, it Induftrie mit Habgier, Sklaverei, Elend und Mord. Die 
Wilfenfhaft als folde foll entbehrt werden muß fih ab 
umftellen und wandeln, daß das „I dur {| vom Dichte» 
rilhen, [o wie die exaktefte Difziy ine h Be 
rechnungen in vollfte Abh eit von dem ınd gar metaphylild 
Inendlichkeitsbegriff gerät. So ilt die Mathematik eiger identilch 


mit Metaphylil 


"ür den wirklid 


ı Men 
{ 


heinung in der Welt mehr 


oder Geilt, wie es der Menlc ilt 


den elektrifchen Strom dod a 


der Wind heult, der elek 

tels trotzt, — und alles dies fı 

es find im tiefften und tatfäclid 
„Ding‘‘ auf der Welt ift nicht bloß ein 


ebt im vollften Sinne, da es i 


und Her von Mitteilu 


klüfte, die Fäden, welche 


verknüpfen und ineinander 
Gott [chuf den Menichen nach | 


nis gab, felbft Gott zu fein, wie alles 


Ausdruck findet, dann find fie Menfchen, fonft 


N M iften, Skl :griffs, aber keine Menfchen 
r I die v f ergibt fich die Unmöglichkeit 
ifhe Rel (yl Es ift unmöglich, irgendeine N 
ne innerhalb der Naturkräfte vorzuneh ‚ allo in diefem Gei- ) 
Der ( I en. Ich glaube, daß 
G er, die Pf und Menfcengeilter 
Elem t 1 :imnisvollen Geilter fich in 
den, in derDreieinigkeitderPrinzipie 
b f las f los und vorltellun 
N leihlam die Farbe ge; 
bind h jene beiden Reiche eb 
f dieler Einheit 
N 
\ l 
N Be 
Y ı LIE ert 
- I R | 
e r Spiegel & 
n ılles, was hinter den Ding 


1 f htiger gelagt: feine Au \ 


e die zleihe Eigenlhat 


Form ilt die le 


notwendige Ordnung. Sie lebt auch heute noch, wenn aud fehr ver- 
fteckt, denn wie kommt man dazu, einen Stern in der üblichen Stern- 
form aufzuzeichnen und ihn damit mit Blüten, Schneefloken ulw. in 
Beziehung zu bringen? Das Wiedererwacen diefer latenten Kraft zur 
Gelftaltung bedeutet den Beginn des Bauenkönnens und der Kunft. Das 
Anwadlen diefer Kraft wird eine kriftallifhe Faflung des Alls wie in 
einer Zauberformel geben, und diefe Ulmdeutung der Sterne wird den 
Menfcen ruhig machen, befchaulich und fill für die Werktätigkeit (dies 
war eine Grundlage meiner „Alpinen Arditektur“). Die Dachneigung 
einer Hundehütte, der Kubus des ärmlichften Wohnraumes, auc jede 
t 


Farbe — alles kommt aus dem Strahle el des „altralen“ Kriftalls 


Es gibt letzten Endes nichts Formlofes — — bis zur Grenze von All 
und Nichts. 

Eng verknüpft ift damit die neue Einftellung auf das, was man Ma- 
forderung zu (Alpine Ar- 


irdboden wird eine fruchtbare Gewährerin, alle elementare 


terie nennt. Die Berge rufen uns ihre 


citektur),der 


Materie lebt, und was wir bauen, ift nur die Befolgung 
ift das Einfahe und e Sichere ‚Auflöfung de 
„Die Menfchen find ja lo (hlect!‘“ Das heiß 


€ 


oder vielmehr die Erkenntnisihwädhe noch 


ilt der abfolute Verbrecher, der nicht ein 
fchleht durchdachter und fallher Geletze ur 
ftehung.) Auch die Race ift keine Schlechrigl 
tieriihe Auswirkung d 
geübter Rahe wirkfan 
Oberflähenblick entz 


werten kannlt 


nicht!” und in Bekämpf 
«Nach Tolftois Textforfhung, vergl tube”, bezieht lıch 
‚Richtet‘‘ auf die übliche Gerichtsbarkeit auf die politilhe 
Feinde.) Liebe als Hinnal 
Aud die Menfcen find ( # nd ft 

mehr oder weniger dumm t htige € en nich Ita 
genug, gewille Strömungen der Naturkräfte, Einttülle aus d Gi ft 
welt zu ertragen, um fie in eine Ordnung umz ıletzen. Vielleicht handelt 


es [ih auh um einen Erziehungs 


Menfchen erft nach und nach durch alle [hmerzhaften Erfahrungs- 
ftationen zur Erkenntnis geführt werden. Allmählich follen ihnen die 
Augen aufgehen (,,Auflöfung der Städte‘). Ein Jahrhundert, bisher eine 
Minute in der Äonenuhr, foll jetzt eine Sekunde lein (vierte Dimenfion, 
„‚Weltbaumeilter‘‘). 

Ich höre, fehe, fühle, (hmece, rieche das Salzaroma des Meeres und 
auch Enzian und Firnen. Der Meergeift und der Berggeift dringen wie 
alle Geifter durch alle Sinne gleihmäßig in mich ein. Der Lictgeift 
hülft fich in den prächtigen Mantel der Farbe. Die Totalität der Sinnen- 
fünfheit, in die fih der geliebte Menfcengeilt kleidet, ift die Pforte, 
durch die der neue Menfh in unfere Welt hineintritt. Und in unferer 
Welt lebt immer noch der Waldgeilt und gab unferm größten Maler 
feinen Namen: Grüne=Wald. — — — Was dir [hwarz er[heint, nenne 
es fo, verfluche, halle es, fei felbft ruhig Ihwarz — diefe deine Shwärze 
ift im Bilde ganz gewiß nicht zu entbehren 

Die Welt ift. Und alles ift, Gedanken, Träume und fogenannte 
Tatfahen, du und ich und das Dritte! Kein Weg, kein Ziel, fondern 
eine Bahn! 

Wir tragen in den Händen den Kriltall, der [fo einfah ilt und 
zugleich lo unendlich kompliziert und außerdem noch viel mehr als das. 


AEBRECHT SCHAEFFER 
DER HUMOR WILHELM BUSCHS 


I. 


umor [ehe ich in zwei Schichten, di 
Humor heißt Feuchtigkeit; das ift 


von Zehbrüd 


ift, daß Hum 


Lachen. Im Augenblik ift aber nid ıvon zu 
anderen Dingen 
Humor ift Feuchte. Wieein | yder ein Menfd e 
Welen, lo trocke ei D le 
Feuchte I 
I } 

Genannte: das ilt eine Sadhe für fih, ein Kind, ein G 
Welens unter hundert andern, d ılre Sin 1 
mit den G 

ıur 7 

u: H 1 


NB. Mar 
Feucten, ni 


Näffe 


ilt nämlid 


Yıır 2 d 
Blutes; ift das un 


übergeg 


jenem niemals verweilend 


Streben, dem Drange, frei zu werden, fih 


loszumadhen aus allen Ketten und Kerkern, nur Odem zu [ 


fzulteig: 


n, nur Seele, 


f 
>|, gegen den Himmel, um dort er= 


en, ein gelchmeidiger 


t zu fein, fr 


und leicht und „felig in lich felbft”, ausgegollen in die 
Lüfte 


das ilt felig. Dies ift d 


eiblofen Geilter der 


een Gelt wunlclos zu lein, 


une 


liche Kreifen der Feuchte in allen Dingen 
der Natur und aus ihnen fort in den Äther und zu ihnen geatmet 
zurück, Und dies ift das geiftige Leben des Menfchen: dies Streben, dies 
h, diefe Sehnfucht aus 
e find Leben, Feuchte, Humor- 


ı Lächeln, Lachen ift Humor 


ewige Gezogenlein, dies Hir 


nicht, und ır das Weinen all derer, die zum Läceln 
kommen kann fih dann ganz in das Bittre verkehren und wird 
Satire m Laden gelangt es lich leicht — ah, du Lächeln, Perlen- 


krone der Mühlal! genügt, der plumpefte Hinweis 


auf das z ner Inkongruenz, und Ichon fühlft du 


die Haken, die an de nicht zu 


iheln. Läceln hauft nämlich nicht 


Zettle 


hatte nie etwas mit Witzen zu tun. Witz ift Blitz, ift Entladung; 
Lächeln ift der zarte Tropfen der Wärme, der die innerfte Verhärtung 
uct und findet und auftaut. Witz ift das Schwert, das den Knoten 
zerhaut, Lächeln die zarte weibliche Hand, die ihn auflöft behutfam 
„achen ilt Gelellfchaft, Lächeln ift Einfamkeit. (,Vergeßnes Lächeln ins 
geftirnte Blau.) Wer für fich allein fahen muß über etwas, der fhämt 
fih,; wer einfam läheln kann, der ilt glücklih. Wer fi im Spiegel 
achen lieht, den entfetzt die Verzerrung, wer fih im Spiegel lächeln 


ah, dem wars wie ein Wunder 


olhe „Süßigkeit aus dem Starken‘? 


‚achhen fchmeckt bitter, nur Lächeln ift [üß 
© wir Heutigen haben Alle unfern Humor verloren! Vor ]: 


zehnten 


fchon begann ereinSchwinden, he ner den Urfprüngen 


Telt, Revolutions 


zu fernen Welt, Kriegsjahre haben 


t, nun ind wir dürre geworden wie Reiliıg und 


tage haben ihn guillotinie 
pralleln in den Flammen. Sieh deine Dichter an, Volk! Siehe dein letz 


tes Lächeln auf den Stirnen der To K Morge: 
ftern. Sie, die Toten haben es nun. ( Haupt 
I 
nj Dürre 


mann, der Unzulängliche, hatte es in den jüngern Be 


der [pätern hört ma rollelte 

Mann hat keinen Humor, Wallermann hat ihn gar n 
im „Gänfemänncen‘‘ bI s wiee ultrahl 
Thomas Mann hat ihn, und deshalb, ne ich 

zeigen, wer von den feindlichen Brüdern der « 


jener der Talentvollere: im I 


Abhängige, außer von 


"eindfeligkeit von dem 


fo ilt in folder 


leitet, lor n vol 


Satyr lich a 


4 r fer Wüfß 
und das Läceln 1 I 1 Wü 

Zwi [ berleger 
Zwietracht, und ilt ert unend it 


Sehen wir aber n 


hinabgefunkenen Zeit, lehe un nach ın 1 
Jüngften — wie ins d zZ Vıe 1id 
geboren, die haben ufd [ | 
und wenn lie lich © | noriltilch zu € inze 
Groteske, Alle fehen aus hätten fie die Medule kt nicht we 


r 


ftorben, fondern erftarrt im Kramp 


Tod aber ift, wie wir willen, fa 


gelt 


die 


mehr vorgol 
mehr vergeht, 


v 
leiner reifen I alles vom I 


das nict 


Was nun ı 


nd die 


len Humor angeht 


Kunlit lade IP 


Kate 
z Ich 
ım Baum hinauf ı 
t r der 
mm € < n 
Und weil d 
will ich ez 
nc ein en 
IT 
Lind lult eiter 


Nr € die 
N f 
N d: 
Bi 
K f ıenc 
f r [en d 
f ' 
de \nlage des Menk 
. X n \ 


ıchen 


chlimmer ausfehend als Tote. Der 


gigen Sinne, 


den Humor « 


:tilcher Form eines 


nn nicht heim, 
I&hleicht hinzu 


n gluh 


d, fo lehrt Not 


ıuc in der 


notgelernte 


die 


hödhfte, tätigfte, angefpanntefte Bew 


‚und wir find Gemäcte 
des Todes, Lebenserzeuger aus Todesfhicfal, Lebensfreudige aus 

t ns. Darnadı 
das „Pfeifen gegeben ift, der das Pfeifen nicht lallen kann, felbit 


egung verl 


Todesangft, Sänger aus N des Schv t der, dem 


im tötlihen Augenblick, der Humorift diefes Augenbliks, und wem 


aus folhen — todvollen, notvollen, leidvollen — Augenbliken die 


eigentlihe innere Ganzheit feines Lebe 
fortgefetzter tieflter, Ich i 


Sterben und Leiden nicht fallen kann von de 


Pfeifen, wer das Lächeln nicht ve 
auf das Skurrile, Ridil hi 
wer in Gelall Insg in V 
firömend ten der | N 
Inkongruenz, der Nichtübereinftimmung zı en der odverfallenen 
Leidenverhafteten des zen We f [ ch munte 
dennoch unbegrei fe zum P! ıfge Ä nid 
von lallen kann; der hat aus der | s 
ihn felbft erworben; der ift H 

Bürge für die Unfreiwil Humors it Wilhelm Bufh. Man 
betrachte leine ern 
Lachen reizen, — und id sende von 
Mutter, die einen N 
erzählte, wie er, Bu er J 
was es wolle, nichts er t 
die drei oder vier erniten G ( 
mahnende mit dem Schluß: „U | Un J 
hat feine Lalt“, oder d 
oder das wundervoll e ) i A 
(die beiden letzten in „Kritik des H 1 


und trifft in jedem die Stelle, wo es 
Haud, ein Tropfenkniltern 


können: lo gla 


hervorblicken z 


eigentliche Wefen ım 
Willen, Humorift aus Trag 

Und Bürge ift Bufd 
nämlich Humor nicht 


bares und ein Mittel, fondern Welen, fo ift Humor alfo nicht Stoff, fondern 
Form. Humor ift nicht im komilchen Fall an fih, nicht in Tatlacen. 
So gehört, was mich betrifft, eine allzukindliche Bereitwilligkeit zum 
Gelächter dazu, um an der dürren Tatfachenaufzählung der Münd- 
haufiaden, wie wir fie von Bürger haben, mich ergötzen zu können, alfo 
daß ich zumeift über ein gewilles, beinahe peinliches Staunen nicht hinaus- 
komme; und ebenfowenig kann ich in der raflelnden Knochendürre von 
gezeichneten Tatlachen eines Immermann oder Scheerbart beim beften 
Willen weder im fachen noch im Tieffiinne etwas Spaßhaftes finden, 
und ich gerate im Gegenteil in Verlegenheit, ja im Empfinden der 
Angelftrengtheit in Pein. Eine Tatfahe kann komild fein, aber fie muß 
es nicht, wenn mir die Bereitwilligkeit fehlt, oder mich die Komik des 
"alls nicht überwältigt, [o daß fich Gelächter oder das leifere Lächeln mir 
unfreiwillig, beller: wider Willen entringt, fo ift da wahrhaftig kein 
Tumor. — Ein Wandrer kommt durch ein Dorf, da er aus einem 
‘enfter eine Frau [till herausbliken heht, fragt er nah Obdad. Die 
"rau lagt: Pit! file, der Mann (hläft! — Warum denn das? — Wir 
hatten die Nacht foviel Aufregung. — Ad, wie de 
ein Kind bekommen. 


n? — Ja, ich hab 
— Wer müßte da nicht lächeln? Da freilich zeigt 
fih Humor in der Tatfahenform der Anekdote, des Witzes, die ihre 
xiftenz empfängt durh die Sl 
‚äceln e 
Mann [dl 


ichtheit; und gleichwohl, was das 


zeugt, ift nicht die plumpe ” 


äft ftatt d 


tladhe der Inkongruenz, daß der 


au felber das 
für wahrfceinlich und ernft, und daß fie felber das Unwahrfcheinlice 
mit Ernft vort 


ı;, im Gegenteil nimmt die F 


gt, macht lie und es lächerlich, und das ift die Form. 
Humor ift Welen, Kunft i 


Welen, Humor ift Kunft, ein mathema= 
thifcher Schluß. Spielerei mit Tatfahen ilt Fertigkeit, und Wilhelm Bulh 
war Künftler, Bu 


war Dichter, und 


re er nur Erdichter, Erfinder 
jener Knabenftreiche und lonftigen Unglücksabenteuer gewelen, lo wäre 


er ein Hanswurlt in der Kinderftube und fonft nichts an ihm gelegen. 
| 


Aber! 


umor und Kunft waren in feinem Stift und lebten in feinem Wort 
Sf f ? ’ 5 
Sahlt du das wunderbare Bild von Brouwer? 


zieht dich an wie ein Magnet . 
ıler Do 


Schwäre hinten im Genick, 


or öffnet einem Manne 


Daneben fieht ein Weib mit einer Kanne 
Vertieft in diefes Mißgefchik 


Hier ift Humor, nicht in der Tatlache, fondern in der Art oder Form, 
fie zu fehn und zu befchreiben, und hier ift der Künftler in der exzellenten 
Prägung: „vertieft in diefes Mißgelhick”. In jedem Kenner der Werke 
Bufhs ruft die Wendung augenblicks jene Unzahl der Ipradlichen 
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Prägungen von Meifterfhaft ins Gedächtnis, vor all 


Gefchiclichkeit, durch Vereinigung von Humor und Sprachkunft d 
Banalität den Schein der Tiefe zu geben oder das I ? > durd 


eine Banalform von wahrhaft (hmiedeeilerner Unwiderl 
zudrücken. 
Mag denn diefes Bufchs Anfang ge 


ernithaft fein zu können, lo war dieles lein 


des wahren, ein Leben beherrl 


nicht ernfthaft nehm 


Denn wie ih weiter oben gelagt habe: Gelächter ilt na h außen ge 
richtet, Humor nadı innen, lo ilt H enn & wirklich zı 
fein, nicht etwas, das fih an anderen übt fondern « htet lich geg 
das eigene Ich. Gleichviel, ob d 3 { ift, die I r 
Welt aufzufangen, oder die N des Ih: alles Drau i 
auc drinnen, alle E gen find im Herz I Leid 
und ich bins, der es fül ein 1 id € 


wonnen hat. 


Petrus: Not hat die Herausgabe diefer Zeitihrift veranlaßt. Not 


GESPRACH AM JAHRESENDE 


verlangt jetzt Schweigen. Die Dichtung, die Kunft finden keine Augen, 
keine Ohren mehr für ihre Darbietungen, ihre Gewalt verkörpert 
nicht mehr Symbol und Verklärung der Lebensform und des Geiftes 
einer großen Gemeinfchaft. Monologe bedürfen keiner Zeitlhrift. 


Sebaltian: Ich erkenne nur den äußeren Zwang, nicht innere Nö igung, 


Petrus: Nicht äußerer 2 


abzubrehen. Denn geletzt auch, Kunft und Dichtung feien heute 
von eitelen Literaten und Konjunktur-Marktfchreiern in eine Situation 
verfchleppt, in der die Fühlung mit den wichtigften Angelegenheiten 
unferes Lebens abhanden gekommen ift, [o bleibt es doc Pflicht, die 


Forderung unferes Tages, an vorhandener Gemeinfcaft feftzuhalten 


und auf den Moment zu warten, da neue Geftalten den zerrillenen 


Faden wieder knüpfen, Pflicht, jeden Augenblick bereit zu fein zu 
ı Wort und ne 


kommen müllen, find [chon vor 


Tat. Denn es fceint, die Füße derer, die 


“ür, Bis fie eintreten, laß uns 


neinetwegen mc 


ang, nicht fehlende Zuhörer noch materieller 
Mangel beltir 
zwingt. Die S 


den Entfhluß. Die Erkenntnis anderer Not 
| {furch das Wort der Dichtung, 


gebunden. Ja, diefe haben das 


[heint mi 


g r, daß vor allem 
d unverbrüdlich binde 


it gebunden ift, Und find wir 


t gebunden, in Goethe, in Höl 


it und Dürer und Grünewald, in 


Werden nicht die neuen 


unverbrüclich geknüpft? It es 
nicht neue Befinnung mehr, die uns mangelt, als neuer Sinn? Ic 
Tages werden die Alten die Neuelten fein 


haft du nicht unrecht. Doc ift Goethe, 


eine Idee, ftärker als ein unnützes 


fie, zu was verpflihten fie? Das 
mit diefer Idee, mit diefer Moral, mit 


lebt keiner und für fie ltirbt keiner. 


Es find Blüten, Früchte, doch kein Stamm und keine Wurzel. 
Woraus haben jene ihre Kraft gezogen? Und, arme Scriftkteller, 
Beifpiele in Worten nur haben ihre Kraft dahin. 

Sebaftian: Ideen find immer nur in Kreilen mächtig gewelen und rein 
geblieben. Was ift aus dem Chriftentum geworden, feit es für 
Völker obligatorifch gemacht wurde! Es hat aber der Mad der 
Ideen doch nur die Probe gefehlt, das Feld der Erweilung. Es lag 
kein Grund vor, für Goethe zu fterben. Wir hatten es zu bequem 
Wir ernteten die Blüten und Früchte, aber fie find auf verwurzeltem 


Stamme gereift und reifen fort, immer neue, folange der Baum Saft 


hat. Und jedes arme Wort zieht Kraft aus jenem Saft und trägt lie 


mit, wohin es gelangt 
Petrus: An Gelegenheit zur Probe hat es nie gefehlt, fehlt es auch 
jetzt nicht. So oft erprobt, lo oft verleugnet Wird der Kaufmann 


‚ mißt er fein Leben an Goerl 


der Politiker, der Bauer beunru 


iftentum wurde obligatori 
wuchs Dantes Komödie, Miltons 
e Wert und Unwert 


wurde Maß, in dem alle gemellen wurden. Wir wollen feine 


dee, an Rembrandts Bilde 


und danah erwuclen die Dome, e 
| 


is beftimn 


Paradies und Francis Jammes 


ftrihe erneuer: 
fiimmen, in folher Tat leben und fr 
Geletz keine Kunft, ohne folche Idee I 

age alles Lebens fehlt; wenn jeder lag ein anderes Ideal prokla 


miert, herriht das Chaos. W 


zun 


ädhft für uns, und danadhı uns und ander 


[oldhe 
lein. Ohne loles 


ution. Die Grund=- 


[ehen es 


ılles 


Sebaltian: Wir leben im Chaos, aber wir t 
was je echt gewelen ilt die 
Proklamationen des Tages ä nd 


nur flüchtiges Mienenfpiel 
willenfhaftlihe Entdeckung, fondern es wädlt heran, bis es 


und reif ift. Lallen wir uns nicht ı durd liebe oder unliebe 


Eintagsfliegen. Das Geletz ift da und in 
es leugnen. Es bindet dih und mich 
Petrus: Das Geletz it nicht da, — im günftigften I 

Märchen über das Ge von Goethe 
Sebaltian: Das Geletz it in dem Märchen. Wir müllen es nur w ieder 


? Bring deine Bücheı 


r 7 ud N len 
fefen lernen. Wäre es nicht drin, wozu dann lelen 


Ber ihnen verdunke! 


zum Trödler, wenn fie nur ein Etw 


Petrus: Gut, lernen wir das Gefetz in den „Märcen“ lefen und in 
den Myftikern und in den alten Vätern. Wenn wir es lo lefend 
gefunden haben, werden wir Grund haben zu Icreiben. 

Sebaftian: Was alfo foll getan werden? Sollen, die bisher gefchrieben 
haben, in neuen Formen der Lebensgemeinfhaft dilettieren? Ich 
fürchte, fie werden der obligaten Flöte des werbenden Rattenfängers 
nur Mißtöne entloken. Ic für mein armes Teil ziehe es vor, 
weiter meinen Garten zu beftellen, mögen auch zurzeit allerhand 
Taubwadhs und geiles Schmarotzerkraut darin umgehen. Die guten 


Bäume geben Schatten, und die alten Beerenftöke find alle Jahre 
wieder jung. Und vielleicht erblüht eines Tages aus zugewehtem, 
gottentftammtem Samen die blaue Blume unferer Sehnfuct. 

trus: Ift leben wie Goethe Forderung des Tages? Werben für 
eine Philofophie und nicht danah handeln, wie Schopenhauer? 
Oscar Wildes Büchern zuftimmen und den verurteilen, der danadh 
lebt? Heute für Bernhard w und morgen für die Heiligen- 
legenden, für Nietzfhe und Franz von Alfıi am gleihen Tage 


f[prehen? Wichtig ilt, wie einer [hreibt, wichtiger, was er [Khreibt, 


am wichtigften, daß er tut, was er fchreibt. Schreiben, wo keiner 
danach handelt? Wenn jeder fordert und keiner folgt, lockt es nicht 
zu werben, weder für Kunft noch für Gemeinlchaften, 
zu führen, Form der Lebensgemeinfhaft 
eigenen Leib und Leben. Darüber wird das 

ıreiben nicht verlernt 
baftian: Auch das Leben im alten Garten ift mit jedem Tage neu 
Und der ihr Hüter gele ft, liebt gewiß die Rofe mehr als 


Hortenfie und weiß g ı, welher Baum die Früchte trägt 


[elber fih die g Erquickung ißt, aber es ilt alles, was 


hat, Gottes Gewäds, und er muß es betreuen. „ll faut 


eultiver notre jardin.” Das ilt Gottes Gebot, formuliert hat es für 


ielfkifiraße 250 / Druck 
e Gewähr übernommen 
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Die bunteften Phantafien, die geiftreihften Erfindungen aller= 
erfter Dichter der Gegenwart wechlelnmit[eltfamenAusgrabungen 
aus den Literaturen fremder Zeiten und ausgezeichneten Über- 
tragungen aus der modernen Geifterliteratur ausländifcher 
Sprachen. Der Inhalt des Gefpenfterfhiffes ift fowohl von aus= 
erlefenem literarifhen Wert, als auch die Phantafie aufrührend, 
fpannend und pacend, wie es fein Titel ahnen läßt. Das hier 
angezeigte Jahrbuch ift ein fchöner, originell ausgeftatteter Band, 
auf gutem Papier mit einer Kunfttype gedruckt und enthält 
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